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Accepter avec grâce

Von A. S.

« II ne faut pas toujours donner, il
jaut aussi savoir accepter avec grâce »

sagte mir meine welsche Tante, als ich 17

Jahre alt war, — aber erst heute, nach 20

Jahren, wird mir so recht bewußt, welch
großes Wort sie damit aussprach. Sie hatte
mir damals ein Geschenk gemacht, und
nach Art vieler Leute wollte ich es erst gar
nicht annehmen: «Aber nei, was tänksch
au, — das war doch nid nötig gsi » usw.

Darauf antwortete meine Tante:
«Wenn dir jemand ein Geschenk machen
will, so weiß er genau, was er tut. Er will
dir eine Freude bereiten, und der schönste
Dank für ihn ist dein strahlendes Gesicht
und ein paar herzliche Worte. Ein scheinbar

entrüstetes Abwehren aber und ein
nachträgliches Annehmen unter vielen
Entschuldigungen ist immer sehr unerfreulich.»

Kennen wir doch alle eine nette
Nachbarin, die das Kleine hütet, während
man zum Zahnarzt muß. Oder die Frau
im obern Stock, die « im Notfall » nach den
Kindern sieht, während wir bei Freunden
zu Besuch sind. Oder die Hausmeisterin,
die den aufschießenden Salat nicht mehr
meistern mag und uns so gern ein paar
Häuptli gibt.

Ist es nun wirklich so, daß man all
diese freundlichen, im Grund aber
selbstverständlichen Hilfeleistungen (ich selber

tue ja genau dasselbe, ohne lange zu
überlegen) nicht ebenso liebenswürdig, wie sie

gemeint sind, hinnehmen darf? Ist es wirklich

unumgänglich notwendig, sich zu
revanchieren nach dem Motto: «Nu nieme-
rem nüt schuldig si »

Nein: «Il jaut savoir accepter avec
grâce. »

Wenn ich unter unsern Freunden und
Bekannten Umschau halte, so sind mir
unfehlbar diejenigen die liebsten, die diese
Kunst des liebenswürdigen Annehmens
beherrschen. Wie gerne habe ich unsere
Freunde aus Übersee, die mit ihren drei
Kindern nach ihrer Heimkehr nicht wußten

wohin, weil sie keine Wohnung fanden.
Mit Freuden kamen sie zu uns. Wir rutschten

alle etwas näher zusammen, teilten uns
in die Arbeit, und es ging ausgezeichnet.
Aber nur weil die junge Frau die Kunst
des anmutigen Annehmens in höchstem
Maß verstand. Sie zeigte ihre Dankbarkeit,

indem sie sich mit ihrer Familie
unsern Lebensgewohnheiten stillschweigend
und selbstverständlich anpaßte.

Eine andere Bekannte war in den
Ferien, als ihr Bub zu Hause erkrankte.
Wie freute ich mich, als der Vater mich
bat, etwas nach ihm zu sehen. Noch mehr
freute mich die Mutter, die mir nachträglich

einen reizenden Brief schrieb und sich
anerbot, mir einmal Gleiches mit Gleichem
zu vergelten. Aber kein Geschenk, kein
Blumenstrauß — gottlob und Dank.

Jenen andern aber, die es keinesfalls
übers Herz bringen, einen Liebesdienst un-
quittiert zu lassen, die auf eine gänzlich
improvisierte Einladung nach dem Theater
den ominösen Nelkenstrauß folgen lassen,
ihnen allen gilt die Mahnung meiner Tante:

«Il jaut aussi savoir accepter avec
grâce. »
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Crème Pudding-Pulver

«Mfc* Qer Beutel mit 55 Gramm Inhalt

kostet jetzt nur noch ^^~Rappen

Dazu kommen die bereits bekannten,

grossen

Helvetia-Crème-Pudding-Pulver ist:

gezuckert
leicht löslich

rasch zubereitet
— fein schmelzend
von einem herrlichen Aroma
Wie strahlen die Kinder, wie schmunzelt

Ihr Mann, wenn Sie ab und zu
ein feines und so rasch und einfach
zubereitetes Dessert auf den Tisch bringen.

Mit Silva-Scheck
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